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AaUS für ıhre Beziehungen un ihren Dıalog mıt anderen wırd. Für die Arbeıt VO „Faıth an Order“ innerhalb des
Kirchen ziehen können, welche Hılten sıch A4aUsS den TECXE Weltkirchenrates wırd nıcht zuletzt VOoO  - Bedeutung seın,
ten für ihr gottesdienstliches, erzieherisches, ethisches 1n welcher Weıse sıch dıe bevorstehende Vollversamm-
un geistlıches Leben und Zeugnıis ergeben und welche lung in Vancouver ihrer Anlıegen annehmen wırd. Schon
Vorschläge für die weıtere Arbeit der Kommissıon für Jetzt äfßt sıch allerdings festhalten, da{ß dıe Beschäftigung
Glauben und Kirchenverfassung s$1e machen können, mıt den dreı Konvergenzerklärungen für dıe einzelnen
ohl 1m Bliıck autf dıe Erklärungen Taufe, Eucharistie Kırchen die Herausforderung beinhaltet, hre Theologie
un Amt WI1€ ZU Studienprojekt „Auf dem Weg einem un: Praxıs VO  —_ Taufe, Eucharistie und Amt 1mM Licht der
gemeınsamen Aussprechen des apostolischen Glaubens ökumenischen Gesprächsergebnisse überdenken. Das
heute“ Dıie ökumenischen Implikationen der Antworten 1St natürlich keın iısolıerter Vorgang Er annn immer 1U  —_
der Kirchen sollen auf der für 987 geplanten Weltkonfe- auf dem Hıntergrund dessen geschehen, W as sıch In der
enz VO Faıth an Order untersucht werden. Jjeweılıgen Kırche Entwicklungen 1ın der Gestaltung des
Wıe sıch der damıt angestoßene Rezeptionsprozeis In den kırchlichen Amtes oder der Liturgıie abspielt und W9as VO  —

nächsten Jahren entwickeln wırd, mu abgewartet WEeTI- ıhr bısher 1ın Gesprächen mMIt anderen Kırchen Konsens
den Die Verständigung über Taufe, Eucharistie un: Amt oder Konvergenz herausgearbeitet worden 1St. Ob un: In
kann gerade dann, WEeNnN S$1€e konkrete Konsequenzen für welchem Ma{i diıe Rezeption der Erklärungen honkre-
das Verhältnis der Kıirchen zueiınander haben soll, nıcht fen Schritten iın der Taufanerkennung, der Amteranerken-
VOoO  e der ökumenischen Grundfrage abgelöst werden, W1€e NUunNns oder der Abendmahlsgemeinschaft zwischen einzel-
denn überhaupt diıe erstrebte Einheıit aussehen soll und e(S  =i Kırchen beıiträgt, mu zunächst offenbleiben.
welcher rad OnNnsens dafür ertorderlich gehalten Ulrich Ruh

lnterview
Was Katholikentage sınd
Eın Gespräch muıt dK-Präsident ans Maıiıer

Anfang September findet In Düsseldorf der ndaächste Katholi- den Begriff Liebe, neın nıcht den Begriff, sondern das Er-
kentag Was Katholikentage sind, ZWO0ZUÜ sze sıch ın den lebnis, die Erfahrung der Liebe vergegenständlıchen.
etzten Jahren entwickelt haben, welches dıe Probleme e1iner Es War Ja eın Fronleichnamskatholikentag mıt eucharisti-
sınnvollen Einordnung VonNn Katholikentagen ın die (Jesamt- schem Hıntergrund. Vielleicht werden Hıstoriker späater
tätıgkeit der Kırche und des Katholizismus sınd, ar egen- einmal die dreı Katholikentage mm sehen als theo-
stand des folgenden Interviews mAıt dem bayerischen Kultus- logısche Katholikentage. Man annn aber auch SCNH, Ka-
minıster und Präsıdenten des Zentralkomitees der deutschen tholıkentage, be] denen das Gemeıinschaftserlebnis 1mM
Katholiken, Professor Hans Maıer. Dıie Fragen stellte Dawvid Vordergrund stand.

Seeber.
War diese theologische Irıas VO Anfang

Herr Protfessor Maıer, beIı der Durchsicht des Pro- gelegt, oder ergab sıch mehr oder wenıger zufällig das
Tamms fällt auf, da{ß der kommende Katholikentag in ine 4US dem anderen?
Düsseldorft noch deutlicher als seıne unmıiıttelbaren Vor- Maıer Es WAar sıcher nıcht geplant. Das Thema Hoffnunggäanger als iıne Mischung AUuUs, SCNH WITF, knapper Einfüh-
lung ıIn Zeitfragen, Feier un Bekenntnis angelegt ISt. Was kam auf als eın Stück Wıderstand, eın Stück Querleben

eın herrschendes Zeıtgefühl. Das allgemeın Instru-erwarten S1e sıch VO eiıner solchen Konzeption? mentierte Zeitthema WAar Ja Hoffinungs- und Zukuntftslo-
Maıer Es 1St richtig, dieser Katholıkentag ll viel, und sigkeıt. Wır wollten dem iıne Verheißung CN  EL-
vielleicht werden manche SCNH, ll viel auf einmal. Zen Für Berlın hat sıch A4US der Eınladung des Kardınals
Schon das Motto macht Ja deutlıch, dafß sıch einen ZuU Fronleichnamstfest WITr hatten auch Terminschwie-
Dreıischritt handelt: Kehrt un: ylaubt, verändert dıe rigkeiten: 1mM Herbst WAar Bundestagswahl das Thema
Welt In der Perspektive der etzten Katholikentage be- Liebe WI1e€e VO  — selbst entwıckelt. Siıcher dıe Überle-
CONLT der Düsseldorter Katholikentag das Wort „Glaube”, SUNSCH Düsseldorf VO diıesen beıden Themen eın
Freiburg stand Ja 1m Zeichen der „Hoffnung“: Ich l nıg vorbestimmt. Sıe hatten Ja auch eın yroßes und über-
Euch Zukunft un Hoffnung geben. Berlın hat versucht, raschendes Echo gefunden.



S N « K  BR A P

Interview38()

„Das Ergriffensein, das Feiern hat immer noch recht grofßs? Evangelische Kirchefitage sınd
vorwiegend Gro{fßtoren eiınes ditffusen Pluralısmus, WI1esıch sehr stark in den Vordergrund

geschoben” die Gesellschaft als n pragt. Auf Katholikentagen
wırd immer noch mehr als Forderung oder Bekenntnıis

Waren Freiburg und Düsseldort ATa eın Stück nach außen gegeben, während der Transter VO Proble-
Querleben ZUuU Zeitgefühl? Es gyab doch damals auch HS  ; 4U5 der Gesellschaft doch schmal bleibt. Wäih-
schon, Was sıch Jjetzt wıederholt, die tromme Feıer, das rend INa  . VO  — den Evangelıschen auf iıhren Kırchentagen
grofße Gemeinschaftserleben, Bekenntnisbereitschafrt. den Eindruck hat, S1€e leiben ın den Problemen stecken
Das entspricht doch auch eiınem starken Zeitgefühl. Und und kommen Sar nıcht eıner Aussage, erscheınt dıe Be-
lıegt die Kontinultät der Katholıkentage nıcht gerade schäftigung mı1t der Zeıtlage beı uns eher als knapp gehal-
darın, da{fß S$1e jeweıls dieses Zeıitgefühl besonders artıku- Durchgangsstadıum.
hert haben?

Maıer: Ich würde den Gegensatz heute nıcht mehr
Maıer: Die Kontinulntät VO  } Katholikentagen lıegt 1m 7u- orofß sehen. Sıcher, WenNnn INa  — sıch die evangelıschen Kır-
sammenkommen un In der Darstellung der katholischen chentage einschliefßlich Markt der Möglichkeiten ansıeht,
Gemeinschatt 1m weıltesten Sınn des Wortes. Das kann In dann 1St da sicher noch eın anzCI ald zusätzlicher An-
einer fordernden, kritischen Beziehung AT eıt und ZzU tennen aufgestellt, nu  — jede Botschaft des Zeıtgeıistes
Zeıtgeist geschehen. Denken S1e dıe eıt des Kultur- aufzunehmen. Vielleicht siınd WIr diesbezüglıch 1m Auft-
kampfes un: seliner Nachwirkungen. der S1e emühen nehmen eın wenı1g karger. Auf der anderen Seılte: kämen
sıch eın mithelfendes, aufbauendes Verhältnis e1- MSGL.E Gro{fsväter oder Urgroßväter auf einen heutigen
HCT 1C  — sıch tormenden Gesellschafrt. Beıispiele dafür fın- Katholikentag, dann hätten s$1e miıt Siıcherheit auch nıcht
den Sıe besonders In der Weımarer eıt mıt den großen den FEindruck eıner katholischen Heerschau oder eınes
Themen: Kıirche un Demokratıe, das Verständnıis VO Festes der Selbstdarstellung, sondern wäaren der Meınung,
Volkssouveränıität, die soz1ıale rage Immer sınd VO Ka- dieser Katholizısmus sel nach allen Seıten un bıs in die
tholıkentagen auch Impulse aus  SC uch Z  n Kon- etzten Poren den Einflüssen des Zeıtgeistes geöffnet
tinultät der etzten Katholikentage gehören beıide Fle-

Querleben Z Zeıtgeıist und Beförderung
Entwicklungen. „Man mochte wIssen, CS hingeht”

ber x1ibt doch auch immer noch Krıtıik, un: ZWAarGerade VO  — den etzten Katholiıkentagen hat INa  -

den vorherrschenden Eindruck, S$1€e sel]en großen Fe- nıcht NUu  — VO ewegungen W1€e „Kırche VO unten“, die S1-
Sten geworden. Das Bekennen un: Feiıern In Gemeıln- cher auch nehmen ISt. die Offtfenheıit se1l ıne sehr
schaft se1 das Bestimmende. Alles wiırkt auch wıeder eIN- teilweıse oder auch nu  — ıne scheinbare. Und WEeNN Junge
heitlicher. Ist dabe!] aber nıcht sehr viel Oberfläche 1m Leute autf hre Weiıse EeLWAaS In einen Katholikentag e1In-
Spiel? So einheıtlich IST der deutsche Katholizismus bringen wollen, dann stülpt dıe offizielle Organısatıon
kırchlich, gesellschaftlıch, kulturell,; polıtiısch Ja nıcht doch sehr rasch hre Käseglocke darüber. Mır scheint,; das
mehrLO  E  V v-*vé}  P  E  D  E  BT  A  yır  Interview  380  „Das Ergriffensein, das Feiern hat  immer noch recht groß? Evangelische Kirchefitage sind  vorwiegend Großforen eines diffusen Pluralismus, so wie  sich sehr stark in den Vordergrund  geschoben”  er die Gesellschaft als ganze prägt. Auf Katholikentagen  wird immer noch mehr als Forderung oder Bekenntnis  HK: Waren Freiburg und Düsseldorf an blch en c  nach außen gegeben, während der Transfer von Proble-  Querleben zum Zeitgefühl? Es gab doch damals auch  men aus der Gesellschaft doch etwas schmal bleibt. Wäh-  schon, was sich jetzt wiederholt, die fromme Feier, das  rend man von den Evangelischen auf ihren Kirchentagen  große  Gemeinschaftserleben,  Bekenntnisbereitschaft.  den Eindruck hat, sie bleiben in den Problemen stecken  Das entspricht doch auch einem starken Zeitgefühl. Und  und kommen gar nicht zu einer Aussage, erscheint die Be-  liegt die Kontinuität der Katholikentage nicht gerade  schäftigung mit der Zeitlage bei uns eher als knapp gehal-  darin, daß sie jeweils dieses Zeitgefühl besonders artiku-  tenes Durchgangsstadium.  liert haben?  Maier: Ich würde den Gegensatz heute nicht mehr so  Maier: Die Kontinuität von Katholikentagen liegt ım Zu-  groß sehen. Sicher, wenn man sich die evangelischen Kir-  sammenkommen und in der Darstellung der katholischen  chentage einschließlich Markt der Möglichkeiten ansieht,  Gemeinschaft im weitesten Sinn des Wortes. Das kann in  dann ist da sicher noch ein ganzer Wald zusätzlicher An-  einer fordernden, kritischen Beziehung zur Zeit und zum  tennen aufgestellt, um nur jede Botschaft des Zeitgeistes  Zeitgeist geschehen. Denken Sie an die Zeit des Kultur-  aufzunehmen. Vielleicht sind wir diesbezüglich im Auf-  kampfes und seiner Nachwirkungen. Oder sie bemühen  nehmen ein wenig karger. Auf der anderen Seite: kämen  sich um ein mithelfendes, aufbauendes Verhältnis zu ei-  unsere Großväter oder Urgroßväter auf einen heutigen  ner neu sich formenden Gesellschaft. Beispiele dafür fin-  Katholikentag, dann hätten sie mit Sicherheit auch nicht  den Sie besonders in der Weimarer Zeit mit den großen  den Eindruck einer katholischen Heerschau oder eines  Themen: Kirche und Demokratie, das Verständnis von  Festes der Selbstdarstellung, sondern wären der Meinung,  Volkssouveränität, die soziale Frage. Immer sind von Ka-  dieser Katholizismus sei nach allen Seiten und bis in die  tholikentagen auch Impulse ausgegangen. Auch zur Kon-  letzten Poren den Einflüssen des Zeitgeistes geöffnet ...  tinuität .der letzten Katholikentage gehören beide Ele-  mente: Querleben zum Zeitgeist und Beförderung neuer  Entwicklungen.  „Man möchte wissen, wo es hingeht”  HK: Aber es gibt doch auch immer noch Kritik, und zwar  HK: Gerade von den letzten Katholikentagen hat man  den vorherrschenden Eindruck, sie seien zu großen Fe-  nicht nur von Bewegungen wie „Kirche von unten“, die si-  sten geworden. Das Bekennen und Feiern ın Gemein-  cher auch ernst zu nehmen ist: die Offenheit sei eine sehr  schaft sei das Bestimmende. Alles wirkt auch wieder ein-  teilweise oder auch nur eine scheinbare. Und wenn junge  heitlicher. Ist dabei aber nicht sehr viel Oberfläche im  Leute auf ihre Weise etwas in einen Katholikentag ein-  Spiel? So einheitlich ist der deutsche Katholizismus —  bringen wollen, dann stülpt die offizielle Organisation  kirchlich, gesellschaftlich, kulturell, politisch — ja nicht  doch sehr rasch ihre Käseglocke darüber. Mir scheint, das  mehr.....  Zentralkomitee und die sonst für Katholikentage Verant-  wortlichen haben gegenüber abweichenden Strömungen  Maier: Ich würde eher sagen, neu sind neben dem großen  noch lange nicht zu der Unbefangenheit gefunden, die er-  Gemeinschaftserleben sehr kritische Akzente. Während  laubt und angebracht wäre.  früher die Situation im großen und ganzen so war, daß  die Katholiken auf einer großen Plattform der Einigkeit  Maier: Das will ich gar nicht bestreiten. Das ist aber eine  nach draußen sprachen, manifestiert sich jetzt Kritik stär-  Sache beider Seiten. Auf der einen Seite wirkt da vielleicht  ker innerhalb der Katholikentage selbst. Nach draußen  manchmal ein Verteidigungsreflex: um Gottes willen,  wird vielstimmiger gesprochen. Der Konsens gerade ın  wenn wir auch noch das oder dies oder jenen oder jenes  gesellschaftspolitischen Fragen ist nicht mehr so stark  hineinlassen, ist denn da das katholische Profil überhaupt  ausgeprägt. Aber auf der anderen Seite gebe ich Ihnen  noch erkennbar? Ein praktisches Beispiel aus Berlin:  recht: Das Erleben, das Ergriffensein, das Feiern hat sich  Wenn da eine Jugendgruppe an einer großen Bildwand  wieder sehr stark in den Vordergrund geschoben. Ich er-  eine nackte Familie ausstellt, was sagen die Ordensschwe-  innere mich noch, wie es in der Nachkriegszeit starke Ab-  stern, die daran vorbeigehen ...  wehrgefühle gab gegen Katholikentage mit großen litur-  HK: Das scheint mir ein sehr katholisches Problem zu  gischen Darstellungen. Man wollte den theatralischen  Aufwand nicht, Katholikentage sollten zur Zeit sprechen.  SE Nr  Heute wird auch der liturgische Festcharakter — allerdings  Maier: Vor solchen Problemen stehen auch unsere evan-  in etwas zurückgenommenen, weniger triumphalistischen  gelischen Freunde. Ich meine, was auf der einen Seite viel-  Formen — wieder viel stärker akzeptiert, gerade auch von  leicht schwelende Befangenheit sein kann, ist auf der an-  der Jugend.  deren Seite auch zugespitzter Wille zur Provokation und  HK: Ist, um nochmals auf das Stichwort Kritik zurückzu-  damit der Profilierung und der Absicht, eine Medienprä-  kommen, die Geschlossenheit von Katholikentagen nicht  mie zu kassieren ‚Zentralkomitee un die on für Katholikentage Verant-

wortlichen haben gegenüber abweichenden Strömungen
Maıer: Ich würde eher SCNH, 1C  - sınd neben dem großen noch lange nıcht der Unbefangenheıit gefunden, die —-
Gemeinschattserleben sehr kritische Akzente. Während laubt un angebracht ware.
trüher dıe Sıtuation 1M großen und anzeCn WAaTrT, da{fß
dıe Katholiken auf eıner großen Platttorm der Einigkeıt Maıer: Das ll iıch SAl nıcht bestreıten. as 1St aber ıne
nach raufßen sprachen, manıtestiert sıch Jjetzt Kritik StAar- Sache beıder Seıten. Auf der einen Seılte wırkt da vielleicht
ker innerhalb der Katholiıkentage selbst. ach draußen manchmal eın Verteidigungsreflex: (sottes wiıllen,
wırd vielstimmiıger gesprochen. Der Konsens gyerade 1ın WEeNN WITr auch noch das oder dies oder jenen oder Jjenes
gesellschaftspolitischen Fragen 1St nıcht mehr stark hineinlassen, 1St denn da das katholische Proftil überhaupt
ausgeprägt. ber auf der anderen Seıte gyebe ich Ihnen noch erkennbar? Eın praktisches Beıispıel A4US Berlın:
recht: Das Erleben, das Ergritfensein, das Feıern hat sıch Wenn da iıne Jugendgruppe eıner großen Bıldwand
wieder sehr stark In den Vordergrund geschoben. Ich CI- iıne nackte Famılie ausstellt, W as SCH die O_rdensschwe—innere mich noch, W1e€e 6S In der Nachkriegszeıt starke AD- N, die daran vorbeigehenLO  E  V v-*vé}  P  E  D  E  BT  A  yır  Interview  380  „Das Ergriffensein, das Feiern hat  immer noch recht groß? Evangelische Kirchefitage sind  vorwiegend Großforen eines diffusen Pluralismus, so wie  sich sehr stark in den Vordergrund  geschoben”  er die Gesellschaft als ganze prägt. Auf Katholikentagen  wird immer noch mehr als Forderung oder Bekenntnis  HK: Waren Freiburg und Düsseldorf an blch en c  nach außen gegeben, während der Transfer von Proble-  Querleben zum Zeitgefühl? Es gab doch damals auch  men aus der Gesellschaft doch etwas schmal bleibt. Wäh-  schon, was sich jetzt wiederholt, die fromme Feier, das  rend man von den Evangelischen auf ihren Kirchentagen  große  Gemeinschaftserleben,  Bekenntnisbereitschaft.  den Eindruck hat, sie bleiben in den Problemen stecken  Das entspricht doch auch einem starken Zeitgefühl. Und  und kommen gar nicht zu einer Aussage, erscheint die Be-  liegt die Kontinuität der Katholikentage nicht gerade  schäftigung mit der Zeitlage bei uns eher als knapp gehal-  darin, daß sie jeweils dieses Zeitgefühl besonders artiku-  tenes Durchgangsstadium.  liert haben?  Maier: Ich würde den Gegensatz heute nicht mehr so  Maier: Die Kontinuität von Katholikentagen liegt ım Zu-  groß sehen. Sicher, wenn man sich die evangelischen Kir-  sammenkommen und in der Darstellung der katholischen  chentage einschließlich Markt der Möglichkeiten ansieht,  Gemeinschaft im weitesten Sinn des Wortes. Das kann in  dann ist da sicher noch ein ganzer Wald zusätzlicher An-  einer fordernden, kritischen Beziehung zur Zeit und zum  tennen aufgestellt, um nur jede Botschaft des Zeitgeistes  Zeitgeist geschehen. Denken Sie an die Zeit des Kultur-  aufzunehmen. Vielleicht sind wir diesbezüglich im Auf-  kampfes und seiner Nachwirkungen. Oder sie bemühen  nehmen ein wenig karger. Auf der anderen Seite: kämen  sich um ein mithelfendes, aufbauendes Verhältnis zu ei-  unsere Großväter oder Urgroßväter auf einen heutigen  ner neu sich formenden Gesellschaft. Beispiele dafür fin-  Katholikentag, dann hätten sie mit Sicherheit auch nicht  den Sie besonders in der Weimarer Zeit mit den großen  den Eindruck einer katholischen Heerschau oder eines  Themen: Kirche und Demokratie, das Verständnis von  Festes der Selbstdarstellung, sondern wären der Meinung,  Volkssouveränität, die soziale Frage. Immer sind von Ka-  dieser Katholizismus sei nach allen Seiten und bis in die  tholikentagen auch Impulse ausgegangen. Auch zur Kon-  letzten Poren den Einflüssen des Zeitgeistes geöffnet ...  tinuität .der letzten Katholikentage gehören beide Ele-  mente: Querleben zum Zeitgeist und Beförderung neuer  Entwicklungen.  „Man möchte wissen, wo es hingeht”  HK: Aber es gibt doch auch immer noch Kritik, und zwar  HK: Gerade von den letzten Katholikentagen hat man  den vorherrschenden Eindruck, sie seien zu großen Fe-  nicht nur von Bewegungen wie „Kirche von unten“, die si-  sten geworden. Das Bekennen und Feiern ın Gemein-  cher auch ernst zu nehmen ist: die Offenheit sei eine sehr  schaft sei das Bestimmende. Alles wirkt auch wieder ein-  teilweise oder auch nur eine scheinbare. Und wenn junge  heitlicher. Ist dabei aber nicht sehr viel Oberfläche im  Leute auf ihre Weise etwas in einen Katholikentag ein-  Spiel? So einheitlich ist der deutsche Katholizismus —  bringen wollen, dann stülpt die offizielle Organisation  kirchlich, gesellschaftlich, kulturell, politisch — ja nicht  doch sehr rasch ihre Käseglocke darüber. Mir scheint, das  mehr.....  Zentralkomitee und die sonst für Katholikentage Verant-  wortlichen haben gegenüber abweichenden Strömungen  Maier: Ich würde eher sagen, neu sind neben dem großen  noch lange nicht zu der Unbefangenheit gefunden, die er-  Gemeinschaftserleben sehr kritische Akzente. Während  laubt und angebracht wäre.  früher die Situation im großen und ganzen so war, daß  die Katholiken auf einer großen Plattform der Einigkeit  Maier: Das will ich gar nicht bestreiten. Das ist aber eine  nach draußen sprachen, manifestiert sich jetzt Kritik stär-  Sache beider Seiten. Auf der einen Seite wirkt da vielleicht  ker innerhalb der Katholikentage selbst. Nach draußen  manchmal ein Verteidigungsreflex: um Gottes willen,  wird vielstimmiger gesprochen. Der Konsens gerade ın  wenn wir auch noch das oder dies oder jenen oder jenes  gesellschaftspolitischen Fragen ist nicht mehr so stark  hineinlassen, ist denn da das katholische Profil überhaupt  ausgeprägt. Aber auf der anderen Seite gebe ich Ihnen  noch erkennbar? Ein praktisches Beispiel aus Berlin:  recht: Das Erleben, das Ergriffensein, das Feiern hat sich  Wenn da eine Jugendgruppe an einer großen Bildwand  wieder sehr stark in den Vordergrund geschoben. Ich er-  eine nackte Familie ausstellt, was sagen die Ordensschwe-  innere mich noch, wie es in der Nachkriegszeit starke Ab-  stern, die daran vorbeigehen ...  wehrgefühle gab gegen Katholikentage mit großen litur-  HK: Das scheint mir ein sehr katholisches Problem zu  gischen Darstellungen. Man wollte den theatralischen  Aufwand nicht, Katholikentage sollten zur Zeit sprechen.  SE Nr  Heute wird auch der liturgische Festcharakter — allerdings  Maier: Vor solchen Problemen stehen auch unsere evan-  in etwas zurückgenommenen, weniger triumphalistischen  gelischen Freunde. Ich meine, was auf der einen Seite viel-  Formen — wieder viel stärker akzeptiert, gerade auch von  leicht schwelende Befangenheit sein kann, ist auf der an-  der Jugend.  deren Seite auch zugespitzter Wille zur Provokation und  HK: Ist, um nochmals auf das Stichwort Kritik zurückzu-  damit der Profilierung und der Absicht, eine Medienprä-  kommen, die Geschlossenheit von Katholikentagen nicht  mie zu kassieren ‚wehrgefühle yab Katholikentage mıt großen lıtur-

Das scheint MIr eın sechr katholisches Problemgischen Darstellungen. Man wollte den theatralischen
Aufwand nıcht, Katholikentage sollten Z eIlt sprechen. se1ınLO  E  V v-*vé}  P  E  D  E  BT  A  yır  Interview  380  „Das Ergriffensein, das Feiern hat  immer noch recht groß? Evangelische Kirchefitage sind  vorwiegend Großforen eines diffusen Pluralismus, so wie  sich sehr stark in den Vordergrund  geschoben”  er die Gesellschaft als ganze prägt. Auf Katholikentagen  wird immer noch mehr als Forderung oder Bekenntnis  HK: Waren Freiburg und Düsseldorf an blch en c  nach außen gegeben, während der Transfer von Proble-  Querleben zum Zeitgefühl? Es gab doch damals auch  men aus der Gesellschaft doch etwas schmal bleibt. Wäh-  schon, was sich jetzt wiederholt, die fromme Feier, das  rend man von den Evangelischen auf ihren Kirchentagen  große  Gemeinschaftserleben,  Bekenntnisbereitschaft.  den Eindruck hat, sie bleiben in den Problemen stecken  Das entspricht doch auch einem starken Zeitgefühl. Und  und kommen gar nicht zu einer Aussage, erscheint die Be-  liegt die Kontinuität der Katholikentage nicht gerade  schäftigung mit der Zeitlage bei uns eher als knapp gehal-  darin, daß sie jeweils dieses Zeitgefühl besonders artiku-  tenes Durchgangsstadium.  liert haben?  Maier: Ich würde den Gegensatz heute nicht mehr so  Maier: Die Kontinuität von Katholikentagen liegt ım Zu-  groß sehen. Sicher, wenn man sich die evangelischen Kir-  sammenkommen und in der Darstellung der katholischen  chentage einschließlich Markt der Möglichkeiten ansieht,  Gemeinschaft im weitesten Sinn des Wortes. Das kann in  dann ist da sicher noch ein ganzer Wald zusätzlicher An-  einer fordernden, kritischen Beziehung zur Zeit und zum  tennen aufgestellt, um nur jede Botschaft des Zeitgeistes  Zeitgeist geschehen. Denken Sie an die Zeit des Kultur-  aufzunehmen. Vielleicht sind wir diesbezüglich im Auf-  kampfes und seiner Nachwirkungen. Oder sie bemühen  nehmen ein wenig karger. Auf der anderen Seite: kämen  sich um ein mithelfendes, aufbauendes Verhältnis zu ei-  unsere Großväter oder Urgroßväter auf einen heutigen  ner neu sich formenden Gesellschaft. Beispiele dafür fin-  Katholikentag, dann hätten sie mit Sicherheit auch nicht  den Sie besonders in der Weimarer Zeit mit den großen  den Eindruck einer katholischen Heerschau oder eines  Themen: Kirche und Demokratie, das Verständnis von  Festes der Selbstdarstellung, sondern wären der Meinung,  Volkssouveränität, die soziale Frage. Immer sind von Ka-  dieser Katholizismus sei nach allen Seiten und bis in die  tholikentagen auch Impulse ausgegangen. Auch zur Kon-  letzten Poren den Einflüssen des Zeitgeistes geöffnet ...  tinuität .der letzten Katholikentage gehören beide Ele-  mente: Querleben zum Zeitgeist und Beförderung neuer  Entwicklungen.  „Man möchte wissen, wo es hingeht”  HK: Aber es gibt doch auch immer noch Kritik, und zwar  HK: Gerade von den letzten Katholikentagen hat man  den vorherrschenden Eindruck, sie seien zu großen Fe-  nicht nur von Bewegungen wie „Kirche von unten“, die si-  sten geworden. Das Bekennen und Feiern ın Gemein-  cher auch ernst zu nehmen ist: die Offenheit sei eine sehr  schaft sei das Bestimmende. Alles wirkt auch wieder ein-  teilweise oder auch nur eine scheinbare. Und wenn junge  heitlicher. Ist dabei aber nicht sehr viel Oberfläche im  Leute auf ihre Weise etwas in einen Katholikentag ein-  Spiel? So einheitlich ist der deutsche Katholizismus —  bringen wollen, dann stülpt die offizielle Organisation  kirchlich, gesellschaftlich, kulturell, politisch — ja nicht  doch sehr rasch ihre Käseglocke darüber. Mir scheint, das  mehr.....  Zentralkomitee und die sonst für Katholikentage Verant-  wortlichen haben gegenüber abweichenden Strömungen  Maier: Ich würde eher sagen, neu sind neben dem großen  noch lange nicht zu der Unbefangenheit gefunden, die er-  Gemeinschaftserleben sehr kritische Akzente. Während  laubt und angebracht wäre.  früher die Situation im großen und ganzen so war, daß  die Katholiken auf einer großen Plattform der Einigkeit  Maier: Das will ich gar nicht bestreiten. Das ist aber eine  nach draußen sprachen, manifestiert sich jetzt Kritik stär-  Sache beider Seiten. Auf der einen Seite wirkt da vielleicht  ker innerhalb der Katholikentage selbst. Nach draußen  manchmal ein Verteidigungsreflex: um Gottes willen,  wird vielstimmiger gesprochen. Der Konsens gerade ın  wenn wir auch noch das oder dies oder jenen oder jenes  gesellschaftspolitischen Fragen ist nicht mehr so stark  hineinlassen, ist denn da das katholische Profil überhaupt  ausgeprägt. Aber auf der anderen Seite gebe ich Ihnen  noch erkennbar? Ein praktisches Beispiel aus Berlin:  recht: Das Erleben, das Ergriffensein, das Feiern hat sich  Wenn da eine Jugendgruppe an einer großen Bildwand  wieder sehr stark in den Vordergrund geschoben. Ich er-  eine nackte Familie ausstellt, was sagen die Ordensschwe-  innere mich noch, wie es in der Nachkriegszeit starke Ab-  stern, die daran vorbeigehen ...  wehrgefühle gab gegen Katholikentage mit großen litur-  HK: Das scheint mir ein sehr katholisches Problem zu  gischen Darstellungen. Man wollte den theatralischen  Aufwand nicht, Katholikentage sollten zur Zeit sprechen.  SE Nr  Heute wird auch der liturgische Festcharakter — allerdings  Maier: Vor solchen Problemen stehen auch unsere evan-  in etwas zurückgenommenen, weniger triumphalistischen  gelischen Freunde. Ich meine, was auf der einen Seite viel-  Formen — wieder viel stärker akzeptiert, gerade auch von  leicht schwelende Befangenheit sein kann, ist auf der an-  der Jugend.  deren Seite auch zugespitzter Wille zur Provokation und  HK: Ist, um nochmals auf das Stichwort Kritik zurückzu-  damit der Profilierung und der Absicht, eine Medienprä-  kommen, die Geschlossenheit von Katholikentagen nicht  mie zu kassieren ‚Heute wırd auch der lıturgische Festcharakter allerdings aier: or solchen Problemen stehen auch NsSere Vall-
In ELWAaS zurückgenommenen, wenıger trıumphalıstischen gelıschen Freunde. Ich meıne, W as auf der eıinen Seıite viel-
Formen wıieder viel stärker akzeptiert, gerade auch VO leicht schwelende Betfangenheıt se1n kann, 1St auf der —-der Jugend. deren Seıte auch zugespitzter Wılle ZUur Provokatıon un

Ist, nochmals auf das Stichwort Kritik zurückzu- damıt der Profilierung un: der Absıcht, ine Medienprä-
kommen, die Geschlossenheit VO  — Katholikentagen nıcht mı1e€e kassıeren
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Läft sıch damıt nıcht leben? Erhälrt manches nıcht Maıer: So 1sSt Der hochverdiente Generalsekretär des
erst Bedeutung dadurch, da abgelehnt wırd? Evangelıschen Kırchentages, ermann Walz, hat eiınmal|

sınngemäfß ZESAZTL die Jungen Menschen suchen Verbind-Maıer: Gewiß 1St das alles menschlıch, un WIr brauchen lıchkeıt, fürchten sıch aber im gyleichen Augenblick davor.darüber nıcht reden. ber Z Kern Ihrer Frage Sıe suchen ÖOrıentierung, aber wehe, WENnN diese wıeder ınzurückzukommen: iıne Kırche, dıe allen Strömungen des den alten Formeln nachgebetet wırdLU  ’m‚‘l‘Ä z  E  DE M  AA T  InterviéW  381  HK: Läßt sich damit nicht leben? Erhält manches nicht  Maier: So ist es. Der hochverdiente Generalsekretär des  erst Bedeutung dadurch, daß es abgelehnt wird?  Evangelischen Kirchentages, Hermann Walz, hat einmal  sinngemäß gesagt: die jungen Menschen suchen Verbind-  Maier: Gewiß ist das alles menschlich, und wir brauchen  lichkeit, fürchten sich aber im gleichen Augenblick davor.  darüber nicht zu reden. Aber um zum Kern Ihrer Frage  Sie suchen Orientierung, aber wehe, wenn diese wieder in  zurückzukommen: Eine Kirche, die allen Strömungen des  den alten Formeln nachgebetet wird ...  Zeitgeistes, jetzt sage ich, nicht geöffnet ist, das soll sie  sein, sondern allen Strömungen des Zeitgeistes nachgibt,  HK: Könnte man dies nicht als besondere Chance sehen,  kann der Welt gar keine Orientierung mehr leisten. Von  wenn Düsseldorf die darin steckende Herausforderung  all unseren großen, diffusen Besuchergruppen mit unend-  annimmt?  lich verschiedenen Interessen hören wir sehr stark stets  Maier: Diese Chance sehe ich durchaus. In Düsseldorf  eine Forderung: Orientierung. Man möchte wissen, wo es  hingeht. Das ist gerade bei jungen Menschen stark ausge-  wird es sehr auf die Kunst und die Fähigkeit ankommen,  das alte Wahre neu zu sagen, Glaubensbotschaften neu in  prägt, manchmal werden damit auch überhöhte Erwar-  tungen verknüpft. Man hört auf die Botschaften der Ex-  die Gegenwart hineinzustellen. Die Erwartung ist groß,  auch gegenüber den fundamentalen Sätzen des Glaubens.  perten, der Erfahrenen, der Weisen und der Glaubenszeu-  Es ist keine Rede mehr von Gottesfinsternis und Glau-  gen und aller, die da reden und auftreten mit einer  bensfinsternis, man möchte glauben. Aber man möchte  Mischung aus Ungeduld, Aggression, Angst und überstei-  natürlich nicht einfach die alten Formulierungen nachle-  gerter Hoffnung: Wird nun das erlösende Wort kommen,_  wird nun der Weg gezeigt? Es ist das eine seltsame, oft ge-  sen oder nachsprechen.  radezu evangelikale Erwartungshaltung, die ich selbst bei  Leuten finde, die sonst mit der verfaßten Kirche wenig an-  „Daß die mittlere Generation fehlt,  fangen können.  hat uns schon in Berlin zu denken  gegeben”  HK: Wird Vielfalt nicht zuletzt mit der Begründung, es  brauche mehr Orientierung, auf Katholikentagen viel  HK: Ist der Vorteil, daß die Katholikentage gleichsam zu  stärker vorfiltriert als auf Kirchentagen?  Jugendfestivals geworden sind, überhaupt so groß, wie er  Maier: Auf Katholikentagen gab und gibt es immer einen  von vielen in der Kirche betrachtet wird?  stärkeren Einschlag von bewußt vorgestellter Tradition.  Matier: Es ist erfreulich, daß sich wieder mehr junge Leute  ‚Das ist ganz natürlich, Katholikentage sind ja auch älter  als Kirchentage. Sie waren immer das Grundmodell mit  durch Katholikentage ansprechen lassen. Aber ich sehe in  der soziologischen Zusammensetzung der Teilnehmer-  einer etwas schärferen Linie und einer etwas stärkeren  schaft auch ein Problem. Die Jugend ist stark überreprä-  Führung. Aber selbst dahinter muß ich für die letzten Ka-  sentiert, auch das Alter ist überrepräsentiert, aber es fehlt  tholikentage ein vorsichtiges Fragezeichen setzen. Von  zu sehr die in Beruf und Verantwortung stehende mittlere  französischen, italienischen und vor allem österreichi-  Generation der Dreißig- bis Fünfzigjährigen. Das hat uns  schen Freunden wird uns vorgeworfen, der alte Stil der  schon in Berlin zu denken gegeben. Es darf nicht dahin  Generalversammlung, wo wirklich auf etwas hingearbei-  tet wurde, wo der Katholikentag eine Botschaft sandte,  kommen, daß sich auf Katholikentagen die junge Genera-  tion gewissermaßen zuständlich wohlfühlt, indem die jun-  gehe immer mehr unter in einer Fülle von Botschaften, die  sich zwar nicht direkt widersprechen, aber bloß nebenein-  gen Leute einfach da sind und die mittlere Generation nur  noch die Rednergruppe stellt.  ander stehen ...  HK: Läßt sich der Zusammenhang Feier, Jugend, Festival  HK: D.h., der eine sucht Erbauung im geistlichen Zen-  trum und der andere will Auskunft in der Friedens-  nicht auch noch von einer anderen Seite sehen: als organi-  sierte Festlichkeit in einer sonst u. a. auch durch die Litur-  frage ...  giereform, aber auch durch die geringe Ausstrahlungs-  Maier: Ja, der eine sucht Beschaulichkeit, der andere  kraft der Gemeinden sehr werktäglichen Kirche?  möchte gesellschaftspolitisch tätig werden. Und viele wol-  Maier: Wır sollten nicht schematisieren, aber sicher gibt  len ganz schlicht beieinander sitzen oder auf irgendeinem  es in manchen Gemeinden eine Tendenz zum Grau in  Rasen liegen und nur für sich sein und auf nichts Be-  Grau. Oder auch, was ziemlich dasselbe ist, eine Tendenz  stimmtes hinleben müssen: da droht kein Examen, keine  Lehre, kein Stellungsbefehl. Die Anziehungskraft von  zur Verzweckung. Ich habe vor Jahren einmal das „Gottes-  lob“ unter diesem Gesichtspunkt kritisiert, weil z. B. Lieder  Katholikentagen und Kirchentagen besteht, so scheint es,  doch in erster Linie oft nur noch gesehen werden als Dar-  heute darin, daß sich viele Menschen treffen können,  stellung eines Themas. Der Bericht der zuständigen Kom-  ohne scharf umrissenen Zweck für heute, morgen oder  mission war für mich höchst aufschlußreich. Da hieß es,  übermorgen.  wir haben gefragt, was braucht es für Lieder beim Gloria,  HK: Heißt das: es wird Orientierung gesucht in Freiräu-  bei der Opferung etc., und wo es keine Lieder gab, da ha-  men, wo man Verbindlichkeiten nicht einzugehen  ben wir welche in Auftrag gegeben. Das ist schön und gut,  braucht?  aber wirkt recht zweckhaft und unspontan. Oder liturgi-Zeıtgeıistes, Jetzt SaDc ıch, nıcht geöffnet 1St, das soll S$1E
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sche Vollzüge werden aufgefafßt W1€e eın Rollenbuch, alles zustellen, gesellschaftliche Anlıegen der Katholiken in
mu{fß eınen Zweck haben dıe Gesellschaft hineinzutragen. Gegenwärtig kommt

eiıner starken Konzentratıon auf Glaubensfragen. Ist
Ist das nıcht ıne 1m Grunde fragwürdıge Entwick- das eigentlıch Aufgabe VO  - Katholıkentagen, oder dienenlung, WENN organısıerte Spontaneıtät, W1€e S1e eın Katholıi- sS1€e nıcht auch In dieser Beziehung als Ersatz für asS,kentag bietet, Ersatz se1ın mMUu tür tehlende Kreatıvıtät das anderswo ELTW. 1ın der Glaubensunterweıisung DEVOT Ort? schehen müßfete, dort aber nıcht geschıieht?

Maıer: Das 1St oft > auch das Spontane ann geplant Maııer: Sıe meınen in der Schule, ıIn der Famaıulıe, in der Er-werden, dafß seiıne Spontaneıtät verlıert, und ich habe zıehungkeıin Rezept, WI1IE INa  —_ dem auskommen könnte. FEinstweil-
Ja auch dort ber ich habe insgesamt den Eindruck,len mu{l INan, glaube iıch, die Dınge sıch nebeneıiınander

entwıckeln lassen. Um einem Beıspıel deutlich da{fß sıch In eiınem solchen Ereignıs vieles sammelt, das el-
gentlıch anderswo geschehen müfßten  Interview  382  sche Vollzüge werden aufgefaßt wie ein Rollenbuch, alles  zustellen, b) gesellschaftliche Anliegen der Katholiken in  muß einen Zweck haben.  die Gesellschaft hineinzutragen. Gegenwärtig kommt es  zu einer starken Konzentration auf Glaubensfragen. Ist  HK: Ist das nicht eine im Grunde fragwürdige Entwick-  das eigentlich Aufgabe von Katholikentagen, oder dienen  lung, wenn organisierte Spontaneität, wie sie ein Katholi-  sie nicht auch in dieser Beziehung als Ersatz für etwas,  kentag bietet, Ersatz sein muß für fehlende Kreativität  das anderswo — etwa in der Glaubensunterweisung — ge-  vor Ort?  schehen müßte, dort aber nicht geschieht?  Maier: Das ist oft so, auch d’as Spontane kann so geplant  Maier: Sie meinen in der Schule, in der Familie, in der Er-  werden, daß es seine Spontaneität verliert, und ich habe  ziehung ...  kein Rezept, wie man dem auskommen könnte. Einstwei-  HK: Ja auch dort. Aber ich habe insgesamt den Eindruck,  len muß man, glaube ich, die Dinge sich nebeneinander  entwickeln lassen. Um es an einem Beispiel deutlich zu  daß sich in einem solchen Ereignis vieles sammelt, das ei-  gentlich anderswo geschehen müßte ...  machen, in Berlin hat Kardinal Bengsch alle Kirchenchöre  eingeladen, und man hat dort wirklich wieder einmal die  Maier: Da ist sicher etwas dran. Wir hatten im Zentralko-  ganze große abendländische Tradition der komponierten  mitee der deutschen Katholiken viele Diskussionen dar-  Meßtexte hörbar gemacht. Andere sagten, man solle doch  über, ob wir mit diesen großen Versammlungen viele  die Kirche nicht in ein Museum einsperren, es brauche die  Menschen nicht mit zu starken theologischen Gewichten  spontanen Formen. Ich meine, es braucht beides, ein Ka-  beschweren. So bedeutungsvoll sich der Diskurs über  tholikentag muß die qualitätsvollsten Kunstformen dar-  Hoffnung, Liebe, Glaube in theologischer und pastoraler  stellen dürfen, aber er ist auch Volksfest. Deswegen muß  Sicht ausnimmt, sicher auch in Düsseldorf ausnehmen  auch ein Stück Pop Platz haben, aber es muß auch Auto-  wird, wir dürfen darüber in der Tat nicht vergessen, daß  renlesungen und Kontakt zur künstlerischen Avantgarde  dies alles im Dienst einer Aufgabe gegenüber unserem  geben, wie wir es in Berlin versucht haben.  Staat, unserer Gesellschaft, unserer Zeit steht. Ich sehe es  HK: Es ist bekannt, daß Sie sich persönlich um kulturelle  so, daß die letzten Katholikentage sich bemüht haben, ein  Vakuum auszufüllen. Über grundlegende Fragen des  Ausstrahlung eines solchen Ereignisses bemühen. Könn-  ten von einem Katholikentag nicht einige Impulse ausge-  Glaubens, der Hoffnung, der Liebe herrschte viel Streit,  viel Unklarheit und viel Konfusion. Da war es wohl wich-  hen, auch den kirchlich wenig Beteiligten religiöse Kultur,  Glaubenskultur nicht aufdringlich, aber durch Sprechen-  tig, das Forum des Katholikentages auch dafür einzuset-  lassen der inneren Gehalte nahezubringen? Nur so wird  zen und diese elementare Magisterarbeit nachzuholen.  es ja möglich, daß Kirche auch als Kulturgeschehen wie-  Die Resonanz ist ja auch sehr groß, die Foren mit theolo-  der wahrgenommen wird.  gischen Fragen sind überfüllt ...  HK: Ist es nicht trotz allem fast eine Zweckentfremdung?  Maier: Da sehe ich auf den letzten Katholikentagen doch  einige recht hoffnungsvolle Zeichen. Ich bin froh, daß  Maier: Ich glaube, es gibt einen Nachholbedarf. Wir ha-  diesbezüglich durch Konzil und Synode und den ganzen  ben 15 Jahre katechismuslose Zeit hinter uns und viel Un-  Prozeß einer Selbstreinigung die triumphalistischen Ak-  sicherheit. Allerdings sage ich miıt Nachdruck, Katholi-  zente gründlich verschwunden sind. Jetzt geht es darum,  kentage können dieses Vakuum gewiß nicht allein füllen,  daß wir dem aus vielen Quellen sich wieder regenden Be-  sie können nur Anstöße geben, damit wieder stärker in al-  dürfnis nach Verweilen, nach Stille, nach Hören und Se-  len Bereichen, in Familie, Schule und Gemeinde evangeli-  hen entgegenkommen. Katholikentage sind natürlich leb-  siert wird. Irgendwann muß diese Entwicklung wieder in  hafte und dynamische und gelegentlich auch laute Unter-  den Strom einmünden, in dem der Glaube und die Grund-  nehmungen. Aber ich finde es hoffnungsvoll, daß das  sätze des Handelns feststehen und dann die Wirkung  Bedürfnis nach Stille sich immer wieder regt. Wir müssen  nach außen geklärt wird. Aber im Augenblick mag es für  allerdings bei den großen Hauptveranstaltungen noch ei-  die Gesamtgesellschaft wichtiger sein, daß Katholiken  nen Weg finden, daß wir auch dort einmal ganz schlicht  auch ihre eigenen Fragen und Unsicherheiten mit hinein-  schweigen und stillehalten, so schrecklich das für die be-  tragen in eine unsichere und fragende Gesellschaft.  ruflichen Kommentatoren ist, wenn da plötzlich Stille ist.  Aber was für eine unerhörte Botschaft war es, wenn man  HK: Gibt es diesen Wandel hin zu einer Überfrachtung  den Papst bei seiner Deutschlandreise auch einmal zwei,  mit Theologie nicht auch im Zentralkomitee selbst? Dort  drei Minuten still beten sah.  hat die sehr fleißig arbeitende und mit renommierten  Theologen besetzte Kommission VIII Papiere herausge-  bracht, wie „Religiös ohne Kirche“, „Weltverantwortung  „Wir sind keine Magister”  der christlichen Gemeinde“ oder jetzt sogar ein großes  HK: Ich möchte nochmals an unseren Ausgangspunkt zu-  Papier „Glaubensvermittlung“. Müßte man als normaler  rück. Sie sagten dort, die Katholikentage seit Freiburg  Weltchrist solche Ausarbeitungen nicht eher von der Bi-  seien theologische. Hier zeichnet sich doch ein grundle-  schofskonferenz erwarten, zumal es ja durchweg dieselben  gender Wandel ab. Historisch gesehen, hatten Katholi-  Theologen sind, die in den Kommissionen des Zentralko-  mitees und in denen der Bischofskonferenz sitzen?  kentage in erster Linie die Aufgabe, a) Katholizismus dar-machen, iın Berlin hat Kardıinal Bengsch alle Kırchenchöre
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Interview 66}

Maıer: In dieser Kommissıon VII ISt, VOT allem schaft 1m innerstaatliıchen W1€e 1im zwischenstaatlichen Be-
arl Forster, iıne große Arbeıt geleıistet worden. Beson- reich äfßt sıch trefflich diagnostizıeren un autf seine Ur-
ders hat S1E sıch darum bemührt herauszuarbeıten, WI1€e sache zurückführen, lassen sıch Rezepte un Therapıen

die Aufnahmebereitschaft und die sozıale un: gelstige schlüssıg entwıckeln, NUr kommt inNna  —; ımmer sehr rasch
Dıiısposıtion des modernen Menschen tür die christliche den Punkt, DyESAZT wırd, 1St nıcht durchsetzbar,
Botschaft steht. Der Ansatz ihrer Arbeiıiıt WAar insotern 1M- WIr wülfiten ZWAaT, W as iun ware, WITr können aber p -
mmer eın pastoral-sozi0logischer, IC möchte fast SCNH, lıtısch nıcht machenInterview  383  Maier: In dieser Kommission VIII ist, vor allem unter  schaft im innerstaatlichen wie im zwischenstaatlichen Be-  Karl Forster, eine große Arbeit geleistet worden. Beson-  reich läßt sich trefflich diagnostizieren und auf seine Ur-  ders hat sie sıch darum bemüht herauszuarbeiten, wie es  sache zurückführen, es lassen sich Rezepte und Therapien  um die Aufnahmebereitschaft und die soziale und geistige  schlüssig entwickeln, nur kommt man immer sehr rasch  Disposition des modernen Menschen für die christliche  an den Punkt, wo gesagt wird, es ist nicht durchsetzbar,  Botschaft steht. Der Ansatz ihrer Arbeit war insofern im-  wir wüßten zwar, was zu tun wäre, wir können es aber po-  mer ein pastoral-soziologischer, ich möchte fast sagen,  litisch nicht machen ...  ein medien- und kommunkationstheoretischer. Gerade  HK: Spricht jetzt nicht ein bißchen zu sehr der Politiker  diese Aufgabe ist bisher innerhalb der Theologie noch un-  aus Ihnen? Ist wirklich die Konsensfindung das entschei-  genügend geleistet worden. Und ich würde meinen, es ist  dende Problem?  schon auch eine Aufgabe der Laien, immer wieder der  Kirche zu sagen, daß die Verfassung unserer Gemeinden,  Maier: Ich bin überzeugt, daß wir rein sachlich viele Pro-  die Verfassung unserer Gesellschaft so und so ist, daß  bleme lösen könnten, kämen wir zu einem wirklichen  heute z.B. die Situation der Frau ganz anders ist, als sie  Konsens. Das gilt übrigens auch für die Kirche. Warum  die Kirche früher eingeschätzt hat und daß, um ein ande-  Priestermangel z.B. oder warum so viel Glaubensunsi-  res Beispiel zu nennen, sich eine neue Religiosität auch  cherheit? Die Leute haben da durchaus den richtigen In-  außerhalb der Kirche entwickelt.  stinkt, wenn sie sagen, gestärkt werden muß vor allem der  Konsens, gestärkt werden muß die Zusammengehörigkeit,  HK: Das waren dann aber keine primär theologischen  gestärkt werden muß — Berliner Stichwort — die Liebe,  Aussagen und eigentlich auch keine Aussagen in der  die Solidarität, das Miteinander. Erst wenn genügend  Kompetenz von Theologen, sondern Laien sagen ın die  Kirche hinein, wie es in Kirche und Gesellschaft in bezug  viele an einem Strang ziehen, läßt sich etwas auch umset-  zen  auf den christlichen Glauben steht ...  HK: Wenn Konsens so schwierig und Orientierung so  Maier: Genau um das geht es mir. Wir sind keine Magi-  ster, wir sind keine Kirchenlehrer, wir sind aber sehr wohl  wichtig ist, und viele Probleme, wenn nicht lösbar, so  doch klärbar sind, könnten Katholiken nicht nachhaltiger  Leute, die den Lehrern und dem Lehramt sagen, wie die  Orientierung geben, wenn grundlegende Entwicklungen  augenblickliche Verfassung der Gemeinden und der Men-  früher erkannt und manchmal auch provokativer oder je-  schen aussieht und wie demgemäß die christliche Bot-  denfalls mit mehr Pfiff, also entschiedener, angegangen  schaft immer wieder neu gesagt werden kann und gesagt  würden? Ich nenne als Beispiel die Friedensbewegung, die  werden muß. Vielleicht sollte man auch die Arbeit der  ja auf dem Katholikentag und dem Katholizismus über-  letzten Katholikentage so sehen, wenngleich ich nicht ver-  haupt einige Schwierigkeiten machen dürfte. ZdK-Gene-  kenne, daß sich aus einem großen Vakuum heraus dann  ralsekretär Kronenberg hat unlängst in einem Interview  auch Grundfragen der Theologie selbst in den Vorder-  dazu gesagt, man habe das alles schon längere Zeit auf  grund geschoben haben.  sich zukommen sehen und habe sich auch genügend dar-  auf vorbereitet. Das gilt vielleicht für die organisatorische  ‚'‚Erst wenn genügend viele an einem  Bewältigung des Problems in Düsseldorf. Aber ich habe  nicht den Eindruck, daß dies auch in der Sache zutrifft,  Strang ziehen, läßt sich etwas  durchsetzen“  sonst würde sich das ZdK nicht nur mit Gesinnungen,  sondern auch mit den Beweggründen der Bewegung bes-  ser auseinandersetzen können.  HK: Ich möchte da noch etwas bohren. Die Gründe, die  Sie nennen, sind ja einleuchtend, obwohl mich die kate-  Maier: Ich glaube, das Zentralkomitee hat auf die sehr  chismuslose Zeit und manche Konfusion in der Theologie  breite und diffuse Friedensbewegung insofern reagiert,  so sehr nicht schrecken würde, eher schon die tatsächli-  als wir konkrete Fragen gestellt und versucht haben, ein-  chen Schwierigkeiten, die wir mit dem Glauben haben.  mal den Schritt zu tun von Friedensgefühlen und Frie-  Aber könnte so viel Konzentration nicht auch eine Art  denserwartungen ım weitesten Sinn zu den Grundlagen  Fluchtbewegung sein? Zu den Problemen in der Gesell-  konkreter Friedenspolitik und Friedenssicherung.  schaft haben Katholiken auch keine hoheits- oder weis-  heitsvollen Antworten, und alles ist sehr komplex, alles ist  HK: Aber haben Sie den Eindruck, die Erklärung des  sehr unklar. Da kann es doch sehr leichtfallen, sich auf  ZdK „Zur aktuellen Friedensdiskussion“ setze sich mit  Theologie zurückzuziehen, weil man dort ein Vakuum  den Strömungen und Argumenten aus der Friedensbewe-  entdeckt. Ist in Wirklichkeit das Vakuum im gesellschaft-  gung ausreichend auseinander?  lichen Bereich nicht sehr viel größer, auch wenn es schwer  Maier: Wenn man die Vorboten der Friedensbewegung  ist, beide miteinander zu vergleichen?  und die ersten Zeugnisse liest und diese mit dem Text des  Maier: Ich meine, es ist komplizierter. Wir haben heute  Zentralkomitees vergleicht, so kann man uns in vielen  eine Fülle von Problemen, die gelöst werden könnten,  Punkten sicher kritisieren — es ist nicht der Weisheit letz-  wenn Konsens und Stabilität für die Lösungsmöglichkei-  ter Schluß, was wir sagen —, aber man wird nicht bestrei-  ten vorhanden wären. Viel Unfrieden der heutigen Gesell-  ten können, daß wir konkreter, direkter argumentieren,eın medien- und kommunkationstheoretischer. Gerade Spricht Jjetzt nıcht eın bißchen sehr der Politikerdiese Aufgabe ISst bisher innerhalb der Theologie noch
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SUCT, WITr sınd keıine Kirchenlehrer, WIr sınd aber sehr ohl wichtig ISt, un viele Probleme, WECNN nıcht lösbar,

doch klärbar sınd, könnten Katholiken nıcht nachhaltigerLeute, dıe den Lehrern un dem Lehramt SCNH, WI1e die Orijentierung geben, WEeNN grundlegende Entwicklungenaugenblickliche Verfassung der Gemeıinden un der Men- früher erkannt und manchmal auch provokatıver oder Je-schen aussıeht un WI1€e demgemäßfß die christliche Bot- dentalls miıt mehr Pfiff, also entschıedener, ANSCHANSCHschafrt immer wıeder N1C  e ZESART werden ann un: ZESART würden? Ich NM als Beıspiel dıe Friedensbewegung, die
werden mu Vielleicht sollte INa  —_ auch die Arbeıt der Ja aut dem Katholiıkentag und dem Katholizismus über-
etzten Katholikentage sehen, wenngleıch ıch nıcht VOCI- haupt einıge Schwierigkeiten machen dürftfte. 7Z7dK-Gene-
kenne, da{fß sıch AaUus einem großen Vakuum heraus dann ralsekretär Kronenberg hat unlängst ıIn einem Interview
auch Grundfragen der Theologie selbst In den Vorder- dazu ZESART, 11a  —_ habe das alles schon längere eıt auf
grund geschoben haben sıch zukommen sehen und habe sıch auch genügend dar-

auf vorbereıtet. Das gilt vielleicht für die organisatorische;‚Erst WE genügen viele einem Bewältigung des Problems 1ın Düsseldorft. ber ich habe
nıcht den Eindruck, daß dies auch 1n der Sache zutrıifft,Strang ziehen, läßt sıch EIWAaSs

durchsetzen“ on würde sıch das ZAk nıcht 1U  _ miıt Gesinnungen,
sondern auch mı1t den Beweggründen der Bewegung bes-
SCT auseinandersetzen können.Ich möchte da noch bohren. Die Gründe, die

S1e nennen, sınd Ja einleuchtend, obwohl miıch dıe kate- Maıer: Ich xylaube, das Zentralkomitee hat auf die sehrchismuslose eıt und manche Konfusıion 1ın der Theologıe breıte un diffuse Friedensbewegung insotern reaglert,sehr nıcht schrecken würde, eher schon die tatsächlıi- als WIr konkrete Fragen gestellt und versucht haben, eINn-chen Schwierigkeiten, dıe WIr miıt dem Glauben haben mal den Schritt iun VO  - Friedensgefühlen un rIe-ber könnte viel Konzentratıon nıcht auch iıne Art denserwartungen 1MmM weıtesten Sınn den GrundlagenFluchtbewegung seın ” 7u den Problemen In der Gesell- konkreter Friedenspolıitik un Frıedenssicherung.schafrt haben Katholiken auch keıine hoheits- oder WwelSs-
heitsvollen Antworten, un: alles 1St sehr komplex, alles 1STt Aber haben S1e den Eindruck, die Erklärung des
sehr unklar Da annn doch sehr leichtfallen, sıch auf Z7dK Zr aktuellen Friedensdiskussion“ sıch miıt
Theologie zurückzuzıehen, weiıl INn  — dort eın Vakuum den Strömungen un Argumenten A4US der Friedensbewe-
entdeckt. Ist In Wirklichkeit das Vakuum 1mM gesellschaft- Sung ausreichend auseinander?
lıchen Bereich nıcht sehr viel größer, auch WEeEeNnNn es schwer Maıer: enn INan die Vorboten der FriedensbewegungISt, beıide mıteinander vergleichen? un die ersten Zeugnisse lıest un diese mıt dem Text des
Maıer: Ich meıne, 1St komplizıerter. Wır haben heute Zentralkomıitees vergleicht, kann 11a  s uns In vielen
eine Fülle VO Problemen, die gelöst werden könnten, Punkten sıcher kritisıeren 1St nıcht der Weısheıt etz-
Wenn Konsens un Stabilität für dıe Lösungsmöglıichkei- ter Schluß, W as WITr aber INa  —_ wiırd nıcht bestre1i-
ten vorhanden waren. 1e] Unfrieden der heutigen Gesell- ten können, daß WIr konkreter, direkter argumentieren,
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da{fß Text mehr be] der heutigen Politik un Faktızı- INn Augsburg. Wır halten also nıcht schematisch dem
tat angesiedelt 1St ber macht eben manchen große Zweı-Jahres-Rhythmus fest. Wır haben uns aber daran
Schwierigkeiten, das Wort Frieden aus dem biblisch- yewöhnt, mIi1t dem evangelıschen Kirchentag alternıe-
eschatologıischen Zusammenhang, des Bejeinanderseins 1' Natürlıch stöhnt das ZdK regelmäßig über die Vor-
VO OWEe und amm Ende aller Tage herauszulösen bereitung Katholıikentage. ber solange die Men-
und In die Gegenwart stellen. Und NSeTE Aufgabe 1St schen In Scharen kommen, solange eın großes Bedürfnis
einfach, ımmer wıeder die rage stellen: WAasS können da ISt, sollte INa  —_ den Jjetzıgen Rhythmus nıcht yrundsätz-
WIr heute machen? Denn dıe Raketen sınd leider ine Maf: ıch In rage stellen.
sache, un: das waffenstarrende Gegenüber der Blöcke 1St ber bleıbt praktisch keine eıt F Nacharbei-1ne Realıtät:; dafß dıe Entwicklungsländer heute den

LE  3 Dıe Osterreicher z B machen anders, dort tindetgrößten eıl ıhrer Eitats für Küstung ausgeben, 1STt eben- höchstens alle zehn Jahre eın Katholıkentag$alls ıne Realıtät. Man mMUu sıch mIt diesen Fragen aUusSs-

einandersetzen. Allgemeınes Gerede über den Nord-Süd- Maıer: Ich habe immer meıne 7 weıtel gehabt, ob 11a  —_ Ka-
oder UOst- West-Gegensatz hıltt da wen1g. tholıkentage gleichsam seminarmäßıg un bıs iın die Ge-

meınden hıneın nacharbeiten kann. Eın Katholikentag 1St
Ich möchte meıne rage VO  — vorhın, ob angesichts eın Ereıignis, das für sıch steht, ıne Taborstunde, INa  —

der geschilderten Konsensschwierigkeiten nıcht iıne kann das Charısma nıcht veralltäglichen. Dıie Osterrei-
Hılfe ware, Posıtionen, die ın sıch klar sınd, auch ENTISPCE- cher arbeıten sehr langsam auf Katholikentage hın, ÖOster-
chend klar und WENN nötıg auch provokatıv SCH, reichische Katholikentage sınd auch mehr Generalver-
nochmals 1mM Blıck auf das Verhältnis Katholikentag-Ju- sammlung 1mM alten Sınne, also auch mıt Leıtsätzen, Reso-
gend aufnehmen. Es sınd jeweıls viele Jugendliche da, dıe lutiıonen USW. Und S1e werden flankiert durch Dıözesan-
Orientierung suchen, aber S1€e auch wıeder fürchten, W1€ katholikentage. Es x1bt eın stärkeres Ineinandergreifen
S1e vorhın SagtenN. Ist das nıcht eigentlich i1ne ZzuLe ele- VO zentralen un dezentralen Veranstaltungen.
genheıt, nıcht 19808  an iragen, W as INla  — denn Liun müßte, Ist das für hıierzulande eın denkbarer Weg?damıt den Jugendlichen noch besser gefällt, sondern
auch S1e entsprechend ftordern? Maıer: Darüber müfifbste INa  —_ eiınmal sprechen.
Maıer: Diesbezüglıch bın iıch völlıg Ihrer Meınung un Zuletzt ıne Doppelfrage. Ist ZzUu eıl bedingt
habe, se1it ich beı Katholikentagen mıtwirke, also selIt durch den Rhythmus nıcht tatsächlich > daß Katholi-
Bamberg 966 ımmer wıeder versucht, eın wen1g2g nach die- kentage viele Kräfte absorbieren, dıe anderswo wırksam
SC Grundsatz handeln, denn ich bın überzeugt, die se1ın sollten? Ich denke die Verbände, die 1St
Jugend geht mıt, WECNN S1€e überzeugend gefordert wırd. recht still geworden. Wıiırd hınter der Kulisse großer testlı-
Fordern natürlıch vOraus, dafß na  $ anschaulich cher Ereignisse nıcht sehr übersehen, da{fß die gesell-
macht un begründet, W AasS verlangt wiırd. Das DUrCc schaftliche räsenz ın Wirklichkeit sehr gering 1st? Die
Schema VO Betehl un Gehorsam paßt selbstverständlich zweıte: S1e sprachen VO Leıtsätzen und Resolutionen.
nıcht mehr In iıne Zeıt, 1ın der WIr auch In dem Kınd, dem Hierzulande kommen solche reichlich VO ZdK, Katholı-
Schüler, dem Lehrling, dem Jugendlichen immer den selb- kentage können VO daher tatsächlich iıne andere Auf-
ständıgen verantwortlichen Menschen sehen un sehen gyabe haben ber bedarf gegenüber der Offentlichkeit
wollen ber da{fß die erwachsene Generatıon sıch manch- einer gründliıchen Bearbeitung VO meinungsführen-
mal schnell zurückzıeht, WECNN darauf ankommt, den Themen nıcht längerer Diskussionsprozesse, die
eiınmal entscheıden, 1St richtig. Das habe ich immer be- dann eben, weıl viele Kräfte durch Katholikentage absor-
klagt, un ine Unsicherheit In der Jugend kommt auch biıert werden, praktısch austallen?
daher, dafß iıhr auf Lebensfragen oft 190018  — verlegene Aus-

Maıer: In den Treffen der Diözesanräte un: ın den oll-kunft gegeben wiırd.
versammlungen des 7ZdK tinden solche Diskussionspro-

durchaus Und die großen Verbände beraten
„Vielleicht sollten wır nach Munchen ebentalls in intensıver Folge. ber vielleicht sollte INa  a’

eın weniIg Luft lassen“ hıer iın den kommenden Jahren eın wen1g experıimentIie-
TenNn Vielleicht sollten WIr nach München eın wen1g Luft

Das und vieles andere SELZiEe aber Kontinultät un lassen un überlegen, ob INa  —_ entweder wieder eın Oku-
Konsequenz ın der Katholikentagsarbeıt OTaus Ist dies- menisches T aan oder einfach ıne größere Pause
bezüglıch der Zwei-Jahres-Rhythmus eigentlıch VeLr- eintreten äfßt Denn auftf der eınen Selte mu ich Kırche in
treten ” Wenn 4115 Autarbeiten un: Umsetzen yeht, mu{fß der Offentlichkeit darstellen un: darf diese Möglıichkeıitschon der nächste vorbereıtet werden nıcht 4aUS$S dem Auge verlieren, auf der anderen Seıte dür-
Maıer: Zunächst Z Rhythmus. Bıs 951 gab den ten WITr nıcht den Druck VO Routine und Gewöh-
Ein-Jahres-Rhythmus mı1t Ausnahme Kulturkampf un NUNSs geraten, und WIr sollten auch wıeder HEUEC Formen
Drittes Reıch, keıne Katholikentage statttinden ONnn- entwiıckeln, w1e das der Katholıkentag ın seıner fast

150jährıgen Geschichte ımmer wıeder mıt Erfolge  3 In den /0er Jahren gab ”ausen während der Syn-
ode und dann SCHh des Okumenischen Pfingsttreffens hat


